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Zur  Landesverweserfrage. 
Unser Fürst ist im- Begriffe, einen Landesver­

weser zn ernennen, von dein er  aufgrund von go-
urtiieit In fo rmat ionen  jedenfalls die Gewißheit h!a>-
den muß, daß dieser un te r  obwaltenden T e r -
hältuissen der geeignetste Man.»! ist, imseror R q -
gierung in diesen sch'iveren Zeilen vorzustrhen. 
lind wohlgemerkt: diese Informatio-nen. stain-
nu'it nicht von jenem, der zufällig Gelege>n>HKt 
hatte, den vom Fürsten in Aussicht genoiumer^n 
Landesverweser zn erwähnen. Von  den> vwlestr, 
die D r .  Pee r  genau kennen, ha t  noch nicht einer 
gegen ihn gesprochen, sondern, jeder lobte seine 
Tiichligteit, sowohl in  juristischer als auch verwal-
Inngstechnischer Hinsicht. W i r  sind mit  vielen der 
llebcrze»gn»g, das; wenn D r .  Peer  einmal Gja* 
lcgenheit gehabt ihaS.cit wird, seine Dnch t igUt  
und seinen Gerechtigkeitssiiyi. auch in unserem 
Lande wie anderswo zn bewahren, daß D|an!:i! 
viele, die. jetzt vielleicht gegen seine ErneMiUug 
sind — weil sie in Worl  und Schrift  dagegen ein* 
gnwinmen werden und beit- M a n n  nicht feit.rftii — 
ihre jetzige Me inung  vollständig ii.ndern werden- ! 

T ie  'wichtigste F r a g e  ist jetzt nicht der Kampf  nm 
die Bersasjungsresorm, sondern das  wirtschaftliche 
Vorwärtskommen. S i n d  battjn einzelne' wichtige 
Angelegenheiten soweit gebracht, daß wir  halb­
wegs a n s  unserer jetzigen schwierigen Lag,e A n s -
f icht  auf Besserung unserer Volkswirtschaft haben, 
Dornt wolle» wi r  uns auch in politischem, Belangen, 
zusammentun und einander ans  halbem Wege 
entgegen kommen. Vorerst wollen ivir ltnis aber 
zusammenfinden zu gemeinsamer wirtschaftlicher 

^Arbeit. D a m i t  steht n u n  i n  engem Zusammenhang 
die Vernsting eines anerkannt t-iichtigen Man>-
nes, damit dieser i m  Vereine m i t  MseMti Volk's-. 
V e r t r e t e r n ,  -Mitfeiern Staatswesen - vorstHen n v ö g e  -
und die Beschlüsse der Volksvertretung nach M ö g ­
lichkeit zur  Durchführung bringe.  

Geben w i r  uns  keiner Täuschung h in :  Auch 
dieser M a n n  wi rd  allein nicht alle? »mche,», fin® 
neu. T a S  ganze Volk mufz mit gutem Willen 
ziisaiuuieiistehen »nd vorwärts  streben. E s  wäre  
eine Beleidigung gegen D r .  Peer ,  wollten w i r  
seine Fähigkeiten noch des weiteren hervorhebe^. 
Ter Zeugnisse von allen Se i t e»  für  ihn sind schon 

'zur Genüge bekannt. 
Und wenn der Vorwur f  erhoben wird,  frühere 

Landesverweser feien landsfrxmd gewesen rn'id'hät-
teu zu viel nach einer Sei te  hin gehalten, so ist 
dieser Vorwur f  nicht zur Gäiijze und Herr  D r .  
Peer gegenüber überhaupt  vollständig unberechtigt. 
Es ist n u n  allgemein bekannt, das; D r .  Pee r  in 
Liechtenstein selbst aufgewachsen ist und den größ-
teil Te i l  seines Lebens h a r t  a n  der Liechtensteiner 
Grenze, i n  Feldkirch, Angebracht hat. E s  ist auch 
bekannt, daß D r .  Pee r  als  Bürgermeister von 
Felokirch so unparteiisch w a r ,  daß e r  in seinen 
Amtshandlungen ü'ibevhaupt feine Par te ien  kamule. 
Tas erwarte« w i r  auch von, D-r. Pee r  iu seiner 
künftigen Eigenschaft als Landesvevoeser Liech--
te»stein,z. W i r  wollen keine Parieiwirtschast, und 
allen Bürgerpar te i lern  wäre es überhaupt a'm 
liebsten, w e M  der ParteienHader eimftnat aufhören 
C'JHUte und wenn, alle, die Ordnung nnjd! F o r t -
schritt wolle», sich zusammentäte», ohne UItter« 
schied der Pa r te i .  T^enn das Volk ist, i n  seinen 
Ansichtelt überhaupt nicht weit  auseinander. N u r  
eine geringe Anzahl  versteht es noch iiiHrfdi:, 

manchen den Teufel a n  die Wa»d  zu »taten, als ob 
man  rückständig denke usw. I n  RevolutiorOzeittin 
wie den jetzige» ist es ein gar  Leichtes vom Fre i ­
heit imd Gleichheit zu rufen. Schwerer ist es 
aber, zu r  Bedachtsamkeit »nd (\n ruhigem F o r t ­
schritt zn mahne». D a  gerät derjenige, der es 
a m  beste» mit alle» mei»t, leicht in den. Verdacht, 
er wolle feilten Fortschritt. 

De r  bes te  Fortschritt ist jetzt der, einmal rasch 
Hand  a n s  Werk zn l e g e n  und nicht Noch  lange 
auf  die Suche nach Laudesverwesern zu gehfti, 
die sich erst noch lange einarbeite.! imfr Anrecht» 
finden müßten.  

D e r  Bürgerparlei  wurde angetragen, sie mijfhc 
einen'  Landesverweser uüiuirr'erqiv. S i e  hat j a  
schon einen nominiert. D a  soll ma«. doch nicht fönt-
n t eu ,  und von ihr verlangen, sie möge davon  
abstehen und wieder von vorne anfangen. E ?  
m!?gen j a  auch einzelne wenige der B ü r M p a r l e i  
anderer Ansicht sein, w i r  Finnen das nicht so ge­
n a u  kontrollieren. Tatsache ist aber, das; ^)l^ge-
ordnete nnd Delegierte der Nolkspariei sich im 
S i n n e  der Bürgerpar le i  ausgesprochen haben und 
daß viele VoMpar te i l e r  auch unserer Ansicht sind. 
T s  ist also keine reine Parteisrage. 

Wenn  i n  den. „O.  N . "  beut D r .  Ripp  vorgewor» 
seit wird,  er sei für  D r .  Peer,  weil er  einen W i c t -
fchaftsanschluß a n  einen gesunden S t a a t  hinter­
treiben soll, so ist das eine ungeheuerliche öffc.u.t-
liche Beleidigung und vollständige Unwahrheit :  

Eine  Beleidigung sowohl gegen Herrn D r .  
Peer als anch gegen D r .  Nipp. Denn  erstens ist 
Dr .  Nipp nicht gegen einen fü r  nrj- güinstigen 
Zollanschluß au.. die Schweiz, ferner h a t  D r ^  
N W  H e r r n " T r . " P e e r  A c h  nie p e D n l i H  gespro-
chen, imch ist er auch mit  demselben i m  5,ri.efc 
licheu Verkehr gestände». Zweiieus achte,n wi r  
Herrn  D r .  Pee r  afä1 M a n u  viel z u  hoch, a l s  daß 
er sich so beeinflussen ließe. 

E s  ist selbstverständlich, dasj D r .  P e e r  a l s  Landes-
Verweser von Liechtenstein m i r  die Interessen Liech­
tensteins wahren wird nnd wahre» mufj,. ohne 
weder für Osten noch fiir Westen z»m vorhinein 
eingenommen zu sein. ^ 

F ü r  eilt Dreilwännerkollegintn werden sich in­
Liechtenstein wenige begeistern färben. W i r  a l s  
kleiner S t a a t  fimnen unö diesen lomPlizierten 
Appara t  wenigstens gegenwärtig nicht leisten. Wir  
hättett d a n n  ^och mchr Beamte  ^.ptig. T e r  Macht­
streit dieser drei Herren Münte bald! tiitV.ieten. 
W i r  brauchen m i r  znrü^zuschauen in der Ge­
schichte: Weit» der römische S t a a t  i n  Gefahr 
w a r  iübertruge» die Runter,  die das  „Recht"  
wie kaum ei» S t a a t  ausgebaut  hatten, (noch jetzt 
fußt m a n  j a  z. Te i l  auf  römischem Rechte) die meiste 
Macht  ans eine». M a n n  und stellten ihiid Bera ter  
zu r  Seite.  S o  weit  wolle» ivir nitn nicht gehe/m 
Als  aber die römische Freiheit  im  Niedergaug '$•> 
begriffen war ,  da kam die Einrichtung des T r iu iw '  
v i ra t s ,  des Dreimännerkolleginnts, auf. Umd so-
fort begann, anch der Mächtstreit der drei Her-
reu und die B ü r g e r  wurde» g e g e n e i n M ^ r  gehetzt. 
W a s  w a r  die Folge?  D e r  s tärks te  r iß die Macht 
a n  sich »lifo wurde Alleinherrscher. 

I »  den. „O.  N . "  wird voit 600 M a . l ^  .go-
sprvche», die gegen die Berufung D r .  Pex r s  E i m  

sprnch erhoben. D a s  ist unrichtig. E s  ist ;\e--
, (rtititi, daß gerade i »  Vaduz, Triefen n. ^ Triesejni'l 
• berg jedesmal eine große Anzahl t e r  gleichem 
; tei l te waren,  daß ferner die Zahlen für  Vaduz, 
Triesenberg nnd Balzers  a l s  z» hoch angegei^dn 
sind »nd daß gerade z. B .  i n  Balzers  auch »och 
recht jugendliche zugegen waren.  'De,im Mchr a l s  
8 0  Baszner Bürge r  wäre» a in  Vortrage in B a l -
zers nicht erschienen, l ind a l s  eii^eüne, die m der 
Versaniiiiluiig zugegen wäre»,  über  den luichreü 
Sachverhalt aufgeklärt worden waren, zeigten sie 
sich über das dort  Gewtene  empört. E i n  Beweis 
de?. Vorgehens einzelner Gegnpr:  Schon  i n  den 
„O.  N . "  hieß es über  das  fürstliche Dar l chen :  
„Wer  befiehlt, zahlt"  Wie wäre  es nnn  a^er,  
ivenn der Fürst den Satz  »nrkehren würde  

. sagte :  „ W e r  zahlt, befiehlt"? A m  Vortrage in 
Balzers erzielten die Herren Erfolg mit dor Be^ 
Häuptling, der fürstliche Landesverweser habe die 
L e b  e n  s i n  i t t c  l sch n l d  gemacht nnd »tauche 
Balzner sind der Ansicht, Präs ident  Walser sei 
auch schuld daran.  D a z u  ist iztt sagen: 

D a m a l s  war  Fritz Walser weder im Landtage 
noch i n  der Finanzkoinmission, wohl  aber D r .  Beck. 
Warnm hat denn damals D r .  Beck in der Finanz-
kommission nicht dagegen protestiert? 

W a r u m  erst jetzt? E s  macht sich, wirklich sehr 
tili schön, m dem Augenblicke, i n  dem ntatti vom 
Fürsten wieder von »enem Unlerstz'itzuing erbittet 
gleichsam z u s a g e » :  W i r  sind dir nichts schuldig. 
I n  den Versammlungen in Triefen und Balzers  
seien auch die Aeitsicritngeit D r .  Becks anv GrÜM-
doniterstag in Abrede gestellt worden. • 

W i r  rufen zum Zeugen der Wahrheit  unserer 
Behanptnug Durchlaucht P r i n z  Eduard an .  

. i a w  „ Q .  9 t "  heißt es, die Bürge rpa r t e i  
»«'ige ihre Friedliebe zeigen, dic aitiern> h a ^ n ,  
sie gezeigt, zugleich findet sich dort e in  Iz i se ra t  m i t  
einer „Feststellung" ohne lWerschrist. 

Hiez» erklären '.vir nnd sinfo bereit, dies durch 
Zeugen darzntnn:  

Herr D r .  Beck hat sich vorige» S o n n t a g  n a c h  
der Versammlung in Trieseuberg ausgesprochen: 
„Durch muß es, nnd wenns Patronen kostet!" 

Her r  D r .  Beck und Her r  Neallehrkr Schädler 
werden sich ferner erinnern, w a s  sie übor geivalt-
sames Vorgeheit Kürzlich gesagt haben. Nuck> da-
f ü r  sind w i r  bereit Zetigeu a n s  dem I . » -  nnid Ausq 
lande beiznstellen- I s t  das wirklich Fr iedens l ie '^?  

W i r  sind serner bereit, Aeußerliagen des OS» 
mannes  der Volkspartei durch Zeuge» z n  beweisen, 
Aeußeruttge», die sich mi t  dem inonarchischs-i. 
S tandpunkte  absolut nicht decken. 

Wie  u«an im  S t .  Gallischen über Z o l l a n W n ß  
nnd hauptsächlich üOev das Vorgehen D r .  Becks 
nnd seiner heftigste» Anhänger  denkt, darüber  
ein andermal  vielleicht. 

D a s  Vvlk »»»  wi l l  Fortschritt und Ordnung,  
nicht aber Gewalt nnd Umsturz. Lasset dochi endlich 
ab voit diesen Drohungen und arbeiten wir! zu­
sammen so zwar, daß der Wil le  der Mehrheit  
des Volkes auch geachtet wird, ohne daß d'ie freie 
Meittilngsäiißerililg eines Bürge r s  nnterdrückt 
werden soll. S tehen  wi r  aber anch zusammen; im 
Geiste der Treue z» »nsereiit Filrstjrn, der anch'noch 

Rechte haben soll, die er. doch n u r  zum Wohle der 
^esamlhei t  ausübt .  Wie  die Unterländer so soll-
ien anch die Oberländer mi t  ihrer M e i n u n g  her­
ausrücken, alle jene, die in  der Lanldesb>:urjeserq 
frage der Allsicht sind, daß gegen Ä e  fürstliche 
E°rnemt%8 D r .  Pee r s  z u m  Landesverwe^er uichts 
eingewendet werdeit soll, weil der M a i / n  tüchtig ist 
nnd w i r  in den jetzigen schweren Zei.'eii) e i n M  
Liechtensteiner leider iticht haben«, der a l l  die f ü r  
den Posten erforderlichen Eigenschaftqn hat,  be>, 
sonders weil ivir durch Par te inngen  zn  sehr zer-
rissen sind. 

Alle, die dieser Meinung  sind, solle-it sich! zll--
sanniu'itltl», u m  ihreu Willen, llarzulegen. 

N n t e r t ä n d e r  W o k K s K u n d g e ö n n g .  
Zum Berichte der ,,O. N . "  über die Volksver-

sammlung in Eschen sei folgendes bemerkt: 
D e r  Bericht entstellt die Tatsachen i n  jrdir B e -

Ziehung voll n n d  ganz .  Zeugen dafür sind die über 
5 0 0  Bürger ,  die der Resolution zugestimmt haben. 

Die  Anzahl der Anwesenden wurde durch beson-
dere Zähler  bestimmt, es waren über 5 0 0  stimmbe-
rechtigte Bürger  anwesend. G e g e n  die Resolution 
stimmten 2 .  E s  ist unwahr, daß 8 0 — 1 0 0  M a n »  
nicht dafür stimmten, sonst hätten sie, wen» sie M u t  
gehabt hätten, dagegen gestimmt. D e n n  es ist zn 
betonen, daß extra zur  Gegenprobe aufgefordert 
wurde. ' 

Die  Unterländer werden sich für diese unwahre 
Berichterstattung der „O.  N . "  bedanken. 

E s  ist vollständig unwahr, daß D r .  P e e r  a l s  be> 
sonders nur für das Unterland geeiguet hingestellt 
wurde, im  Gegenteil  wurde ganz objektiv betont, 
sowohl m i t  Oesterreich a l s  auch mit  der Schweiz 
muffen die Berhaudluugeu recht geführt werden. 
Dabei wurde selbstverständlich daraus hingewiesen, 
daß D r .  P e e r  gerade auch  die Beziehungen mit 
Oesterreich wieder günstiger gestalten könnte.' W ü r d e  
das schaden? M u ß  man dabei gerade wieder a n  
einen Zollvertrag mit Oesterreich denken?-

W a s  in den „ O .  N . "  von „Jägerpar te t"  ge­
sprochen wird quittieren wir nicht mit „Putsch- oder 
Patronenpartei" .  

W a r u m  hat Her r  D r .  Beck das Jagdgesetz, das ihm 
vor einem J a h r  zur Ausarbeitung übertragen wurde, 
noch nicht ausgearbeitet? Bei  denkenden Leuten 
zieht jenes Schlagwort nicht mehr. Z u m  Beweis, 
wie so unwahr berichtet wurde, geben wi r  vorläufig 
nur  die Rede P e t e r  Büchels wörtlich wieder. J e d e r  
sieht dann die Verdrehungen in den „ O .  N . "  

N n n  soll jeder sehen, sehen, ob in dieser Rede 
eine einzige der in den „O.  N . "  hervorgehobenen 
Stellen stehe. Ganz  ähnlich sind in den „O .  N . "  
die Reden der andern entstellt. 

Rede des Abg. Pe te r  Büchel: 
Werte  Versaimnlnng!  

W i r  leben gegenwärtig i n  eigner sehr kritische»! 
Zeit ,  in der sogenanjii.te,n Uebergangszeit. — 
der T a g  stellt u n s  vor  neue F ragen ,  die zu l'jfeni 
oft recht schwer sind. — E i n e  solche schwere F r a g e  
ist wohl anch die Besetzung der LandesverwesKr?q 
stelle. Z w a r  w ä r e  es nach unserer heutigen SSer* 
fassung nicht S a c h e  des Volkes sich y i  dieser F r a g e  
de» Stopf z u  zerbrechen, denn sei'iiistitl Stsellver--

Auf der Goldwage. 
u R o m a n v o n M a r i e S t a h l .  

(Nachdruck verboten.) 
Ebenso seltsam kant es mi r  vor, daß er  sich i n  

London m ein Z immer  des etwas obskuren Lod-
öuighauses, i n  d a s  er nn'S eingemietet, Anschloß 
und n u r  spät abe-nds zum Ausgehe» ,M bewegen 
joar. Und ich fieberte vor  Verlange;»', das> Wnn---
oer London inj seiner grandiosen Vielseitigkeit 
jEmtein z u  lerne». E r  hatte mich bis1 dahiiiiti m i t  
jeiiter Verliebtheit verWHnt,  a l s  daß ich offne 
Widerstand diesen m i r  imverstäichjlichen Forde--
wnge» nachgeben, sollte. Und da  machte ich n u n  
sehr bald die bittere E r f a h r u n g ,  daß djie Lieffle 
^ M a n n e s  vor  u n d  nach der E r fü l lung  seimer 
•wünsche zweierlei ist. E s  t r a f  mich ver>n!ichten-d. 
, Nach kurzem, gesetzlich notwendigem Aufenthalt  
in dem Distrikt wurde unsere zivilrechtliche T r a u -
ung vollzogen. Auch ein. schwerer T a g  f ü r  mich, 
denn ich hatte m i r  einst meinen Hochzeitstag qnf 
?ers geträumt. D i e  sang- und klanglose Zeremonie 

dein häßlichen, prosaischen W i r o  des R e g i s t r y  
tors legte sich- n t i r  bekleunnend aufs Herz ,  und  
»leine Verlassenheit tut fremden L a n d  kam m i r  
'"it einem plötzlichen Entsetzen zum Bttvußt°> 
sei». T a s  Befremden über Steinecks sonderbares 
^enchmen w a r  schon c m  Frost W e r  mein Liebes !-> l 

glück gegangen', und wie ein. Gespenst a i n  helfen 
T a g e  tauchte der Zweifel auf, ob ich nicht mit  
Meinem blinden Vertrauen zn wei t  gegangen! 
sei. ) 

©2 war ,  a l s  hätte sich ein Abgrund vor  mei--
nen  'Füßen, aufgetan, sobald dieser Zweifel er­
wachte, aber ich hielt mi r  gewaltsam die Augen 
zu, denn es gab kein Zurilick mehr. 

Hulde, ich bin keine». T a g  nteiiiner kürzen Ehe 
glücklich geivesen. M e i n  sehr reges Selbstgjefühl 
empörte sich gegen 'Steinecks Eigensmin, sich nnd 
mich zti Verstecken, ohne m i r  eime ausreichende E r ­
klärung dafür  zu geben. I c h  wollte ihn  schließlich 
zwingen, m i r  die Seheitswürdigkeite!». Loudvjns 
z u  izeigeit, und ich erlebte das  Entsetzliche, daß er 
b ru t a l  wurde. E r ,  der mich a l s  W t t i n  angebetet, 
und mich seine Wjnigin. genannt,  solange ich! etwas 
zu  vergebe» hatte, w a s  er  noch .nicht besaß, vev-
langte in rücksichtsloser, roher  Weise blijndein Ge-
horsant, nachdem er m i r  alles> genommen, w a s  er 
begehrte, auch mein  Geld. E r  kchrte jetzt den 
Herrn ,  den Ehemann, m i t  dem geschlichen. Rech* 
heraus .  

D a s  w a r  die schwere S tunde ,  i n  der  ich ganz 
und  fü r  imitier a n s  den rosenrote», Wolken ver-
logener I l lu s ionen  auf  den harten Erdboderni fiel. 
Und ich fing «m, ihn z n  fürchten u,njd A t  verab--
scheuen. 

Noch a n  demselben Abend L'esahl cr m i r  vlütz!-

lich in barscher Weise, meine S a c h e t  zusanmtemjzu?, 
packen, d a  w i r  ant folgenden. Morgein. Mch> dem 
Kont inent  znriiickreisen würden. A l s  ich Rechon»-
schaft voit i h m  forderte, was  a n s  seinen Angeblich 
so glänzende» Geschiiftspl.i»^eit u n d  a u s  meinem 
Gelde gewvrdeu sei, erhielt ich die Antwort ,  d a s  
ginge mich' nichts a». Dagegen, lehnte ich mich 
energisch auf, u.ud wieder gab es eine abscheuliche 
Szene. E r  tobte, raufte sich die Haare, schrie, 
ich mache ihn verrückt mi t  meinen Quengeleien 
und Unerhörten Anspi'ilcheitj eianer F r a u ,  die so 
duim» »nd »itwissend sei wte ich> in  Geschiästssa--
chen, ffiitjre m a n  feine Erkläritirngen geben usw. 

D a s  gab meiner Liebe den Rest. M i t  Entsetzen 
sah ich ein, daß ich betrogen w a r  njt  Glück und  
Vert rauen,  und ich sagte ihnti d a s  i n s  Gesicht. 
I c h  verlangte mein  Geld zuuück t^id schlug v!or, daß  
jeder vpn uns  seines Weges gmge, da  w i r  u n s  
ineinander getäuscht »nd  nicht zusamweMaßtÄt.  
I c h  wiürde mir  niemals eine solche entehrende 
Behandln,tg gefalle» lasse,^ e r  habe tltich bv-
logen, indenl er ntir  die S t e l l u n g  der F r a u  a l s  
gleichberechtigt hingestellt, und ich sWe jcht ein, 
daß a l l  seine schöben Theorien auf  Schdoinidel und 
leere Worte  hinausliefen, ich glaubte a n  nichts 
mkhtf. . 

E t  lachte mich aus .  Und weißt du, w a s  er 
mir  Ä h l  i»S Gesicht sagte? M e i n  Geld D u n e  er 
mir  nicht zuyück geben, de»n er habe dringende 

Forderungen decke» mjüfseit und anch' unsere Ausi-« 
gaben damit  bestritten. E s  sei m i r  j a  nicht ver-, 
loren, beim er wiürde es später wieder veMenjeiu. 
Als  seine F r a u  brauche ich keim Geld, u » d  d^e Ab!-, 
hängigkeit von ih'm wäre  n u r  lheilsam f ü r  mich. 
Und er  hat te  m i r  Hv'h>» f ü r  t»ich>, als  ich» i'hiinl i n s  
Gesicht schleuderte, er  sei ein 'Schuft, n,nd a ß '  ich 
i n  Verzweiflung izusaininenbrach. Diese Svenen  
wechselten m i t  erneuten Leide»schaftsausbriüchen 
von feiner Se i t e ,  i n  denen er  mich m i t  Gejvalt  
znr  Liebe zwingen wollte, aber ich widersetzte m W  
ihm m i t  der gayzen m i r  z n  Gebote M e n d e n  
Energie. ' • • • \ 

Erspare  iitir die Einzelheiten dieser furchtbare^ 
S t u n d e ^ ,  die alles a u s  meiner Seele kehrten, 
>vas nvch air Resten törichter, verschwomMenler 
und von blindenr Autoritätsglanben, vorhanden, 
war .  S i e  lehrten mich! die bittere W a l M e i t  von  
der logischen Unerbittlichkeit alles Geschehens. Wev 
d u m m  ist, w i rd  gchrilgelt, ganz egal, ob e r  aus. 
den idealsten Mot iven  Dummhei ten  begangen h a t .  

I n  der Nacht vor unserer Abreise faßte ich' 
den festen Entschluß, Steineck zu  verlasse». Z W  
fühlte die Unmöglichkeit, lebeitjslänglich a n  einen 
Unwürdigen gekettet, z u  lebet». Z u m  Glück hat te  
ich noch ein Sparkassenbuch a u f  tausend M a r k  
bei mir ,  voit dein Steineck nichts! wußte, uitd'zwefa 
hundert M a r k  bar .  S o  entwarf  ich einem Flucht-« 
plait mit  der Absicht, m i r  wieder eine Stel lchig 
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li'ctcc inr Laude sollte doch der Fürst  bestimmen 
'föHiiß.u. Toch einige große Geister wollqn jede 
F rage  lüsen, ob sie davon etwas verstehen! oder 
nicht, aber immer n u r  van ihrem e igens»Stand-
punkte aus ,  iinbellüinmert, w a s  Hundert andere 
davon hallen und so haben sich diese' großen 
Geister in den Kopf gesetzt, daß der zukünftige 
Landesverweser »»bedingl ein- ge-jorner LiechleN' 
steiner sei nuiisse. I n  normalen Zeiten wäre dies 

°ivohl eher nii)glich gewesen als 'heule- T a s  Haupt -
Hindernis für  einen. Liechte^steiiirer a u  diese Stelle 
sind »ach »reiner Ansicht nach die Par te ien .  
W i r d  der Landesverweser a u s  der Volkspartei ge« 
nominell, so ist die Bürgerpariei  nicht zufrieden-, 
uiiugelehrt aber noch viel weniger die V o l l ^  
Partei. Bl'i einem fogenan^ten> Neutraleil vuMrdi? 
es bald hei len,  der ist sowieso nichts, sonst würde 
er F a r b e  b.ekennen. Nach nu^net' Aufsicht kawir 
gegenwärtig u u r  ein M a n u  i n  Betracht kommen, 
der uusern bisherigen Streitigkeiten vollkoinimeii 
fern steht, ein M a n n  vom großer Erfahrung mib 
anerkannten> geistigen Fähigkeiten. Mau.  I3tmle 
wohl lauge suchen, bis man  für  diese Ste l le  eine» 
so passenden M a n A  finden würde wie der in. Vor -
schlag gebrachte Herr  Hofrat  T r .  Pee r  ist. I n  
iinsevm Lande geboren, mi t  unfern Verhältnissen 
vertraut ,  i n  allen in Betracht kommenden Ge-
bieten erfahren, edel und leutselig gegchü 
jederinünn iiu I n -  und Auslände, ist er für 
diese Ste l le  wie geschaffen. % m  ivir Hais in 
Vorarlberg,  wo j a  auch Parteiei l  sind, nach! die-
sein M a n n e  erkundigen, gleichviel ob ^ i  ei>.iem 
Roten oder Schwarzen, so erhalten mir meiste, is 
z u r  An twor t :  J a ,  wenn Liechtenstein. diese,n M a n n  
bekommt, d a n n  ist Euch n u r  zu gratulieren. W a ­
r u m  n u n  sollen wi r  denin diesem Manine nicht 
unser Ver t rauen entgegenbringen? E t w a  weil 
es einigen p a ß t ,  die selber a n  diese Stel le  
wollen, oder wegen einigen', die schau lange in, un5 
senn lieben Baterlande Mauk.vurfsar '^ i t  verrich^ 
tet haben?  Raffen  w i r  uns  cuif! DelN. rechte«» 
M a n n  a n  die rechte Stelle,  daißr. werden wir  
wieder bald Rnhe  und Ordnung  im  Lanjde Hetzen. 
D e r  Baue r  Tarnt wieder pflanzen., o l M  z u  furch--
teu, daß andere statt ihm ernten.. Hasnidel un!d' Ge-
werbe werden wieder Mihen  und w.e>1>ii ivir gü>ni-
stige Handelsverträge mi t  unfern. Nachbarstaaten! 
abschließen Knneu ,  zu welchem Geschäfte Herr 
D r .  P e e r  Passen würde wie selten ein, anderer. 
I c h  habe schon mehrere M a l e  einen, führenidm 
Abgeordneten der BokkÄpartei ersucht, w i r  wol-
len n u r  a l s  Landtagsabgeordnete schaffen, it-it^* 
Wimmert um die P a r t e i  u n r  znm Wohle des Lan--
de?; meistens erhielt ich znr  An twor t :  Ich! habe 
meine Pa r t e i  und ich schaffe m i t  meiner P a r t e i .  
I s t  das  etwa der Volkswille? F o r t  m i t  deu P a r -
teien, denn haben wi r  wieder Ruhe  und Frichsem 
i w  Lande. So l ange  aber die VolkÄpartei noch so 
fest z n r  P a r t e i  halt,  so sind auch w i r  gezwungen 
P a r t e i  zu bleiben. Unsere P a r t e i  ist für  Ruhe  
uud Ordnung un.d gesunden Fortschritt  auf  ge* 
schlich er Basis  und jeder, der für Ruhe und? 
Ordüung  eintri t t  m i t  gesundein Fortschritt  Ist 
von selbst Mitgl ied der W r g e r p a r t e i .  W i r  h a ^ n  
unsere Sache  bisher zu gein'ütlich geiwininen, 
zeigen auch w i r  wieder einmal, daß w i r  eme-n> Wil^ 
len haben, daß w i r  nicht mehr  länger der Sp i e l ­
bal l  einiger A5,enteurer sein wollen, brijngqn wir  
dein Vorgeschlagenen, Her rn  T r .  Peer ,  uns esc 
Vert rauen entgegen, schließen, w i r  uaiis fest zl>sam<-
ntcit und schaffen w i r  mit  vereinter Kraft,  danin 
iverden ivir am1 schnellsten zum Friede^ gela,nge>n. 
D a s  walte G o t t !  

§ § —  

g i \ i &  d e m  ̂ ü r f t e n t u m .  
Viehverwertungsstelle. 
Dem Einsender in den O .  N .  aus Balzers sei 

auf seine Anfrage bezüglich Viehauszahlung folgen-
des mitgeteilt: 

1. D e r  Einkauf des Viehes erfolgte laut Be­
schlusses der gesamten Viehverwertungskommission in 
Kronen und wurde dieser Betrag (nicht ein Drittel) 
auch in Kronen ausbezahlt und zwar im Einver­
ständnisse der f. Regierung und des gesamten Land-
tages, nachdem dieser Teil  Franken der Landeskasse 
zum Ankaufe von Mehl zur Verfügung gestellt 
wurde;  über andere Franken verfügte eben letzten 
Winter  die Landeskasse nicht und Mehl  war  not-
wendig. 

2 .  D e n  Grund,  warum der Rest für das Vieh 
heute noch nicht ausbezahlt ist, hätte ihm der Redak-
teur  der „Oberrheinischen" so gut wie der Geser-
tigte mitteilen können. Weil zur Bezahlung eines 
Waggons Kupfer im vergangenen Sommer keine 
Franken vorhanden waren, faßte die Finanzkommis­

sion den Beschluß, daß zur vorläufigen Deckung von 
der Viehverwertungsstelle der Landeskasse der Be-
trag von 86,000 Franken leihweise tiberlassen werden 
soll- Dieses der Landeskasse gemachte Darlehen 
dürfte voraussichtlich im M o n a t  M a i  zur Rückzah-
lung gelangen und wäre es nur  noch Sache einzel-
ner Gemeinden, daß diese auch die Ausstände für 
Hafer einzahlen, damit die Nestauszahlung vorge-
nommen werden kann. 

Herr  D r .  Beck hat  als  Abgeordneter und Mitglied 
der Finanzkommissivn vorstehenden Maßnahmen voll-
kommen zugestimmt, in seinem Leibblatte erscheinen 
die schärfsten Angriffe dagegen, was ist 'sas für ein 
Vorgehen? 

Ueber den bisherigen Verkehr wurde die Rech-
nung der Viehverkehrsstelle abgeschlossen und ver-
gangene Woche der f. Regierung zur P rüfung  ein-
gereicht. Diese Rechnung weist folgende Schluß-
ziffern a u s :  

H.. K r o n e n  rech n u n g .  
Einnahmen: 

F ü r  Vieh (im Jnlande) Kr. 694,530.35 
.. Kohle „ 34,674.31 

Von  der Landeskasse für Franken „ 2,247,300.— 
Kr. 2,976,505.16 

Ausgaben -
Viehauszahlungen Kr. 2 ,821,491.— 
Fracht für Hafer und Kohle „ 69,408.06 
Verschiedenes „ 1,304.19 
An Landeskasse Rückzahlung „ 40,000.— 

Zusammen Kr. 2,932,203.25 
Total-Einnahmen Kr. 2,976,505.16 

„ Ausgaben „ 2,932,203.25 
Verbleiben zur weitern Verrech-

nung in Kronen Kr. 44,301.91 
B. F r a n  k e u r e c h n  n n g .  

Einnahmen: 
1. F ü r  3 8 2  Stück Vieh F r .  2 0 1 , 3 0 5 . -
2.  „ 3 2  Schafe „ 2 ,124 — 
3 .  „ 99,661 Kilo Hafer & 4 0  Np. „ 39,864.40 

Summe F r .  243,293.40 
Ausgaben: 

1.  An die Viehverkäufer F r .  96,412.40 
2 .  „ f. Landeskasse für Kronen „ 77,566.— 
3.  „ „ Valuta für Schafe „ 849.60 
4.- „ „ 2°/o Landesabgabe „ 4,321.20 
5.  „ „ 10°/o Landesabgabe 

vom 6. April 1920 „ 1,249.25 
6.  Verschiedenes, Tierarzt, Verwal­

tungskosten „ 2 ,670.30 
Zusammen F r .  183,068.75 

Total-Einnahmen F r .  243,293.40 
„ Ausgabe« % 183,068.75 

Verbleiben zur Nachzahlung F r .  60,224.65 
und Kr.  44,301.91 

Ferner  als Kompensationsguthaben bei der deut-
schen Viehverkehrsgesellschaft in P r a g  2 Wagen = .  
20,000 Kilo Hafer. 

Schaan, den 29. April 1920. i 

F ü r  die l. Viehverwertungsstelle: 
F r i e d r .  W a l s e r .  

D a s  fürstliche Darlehen uud die Lebensmittel-
schuld. (Eingesandt.) 

Kaum uoch sind die Dankesworte für das uns  
vom Fürsten gewährte Darlehen 550,000 F r .  ver-
hallt, so geht schon eine Hetze gegen dieses D a r - ,  
lehen los und zwar in  so gemeiner und entstellter 
Form, daß daran nicht ohne weiteres vorbeigegan-
gen werden kann. Die  O .  N .  haben in ihrer N r .  
3 3  dieses Darlehens Erwähnung getan, daß der 
Landesverweser Schuld a n  der Schweizer Lebens-
mittelschuld sei, der Landesverweser sei aher vom 
Fürsten bestellt. Schlußfolgerung: W e r  befiehlt, 
zahlt! S e h r  einfach natürlich! D a s  Bla t t  verschweigt 
dazu aber den wahren Sachverhalt. Warum dazu 
d u m  keine Aufklärung, wie es sich doch gehört. D i e  
Landesverweferfrage soll jedenfalls damit gewürzt 
werden, daß dieses Darlehen nun so dargestellt' 
wird, als ob dazu der Fürst  verpflichtet wäre. Solch 
eine Berichterstattung entspricht nicht den Tatsachen, 
sie ist dazu angetan, Mißtrauen im Volke zu säen, 
Dankbarkeit vergessen zu machen, mit einem W o r t e :  
Solche Schreibereien sind He tze .  

D e n  Beweis für diese Kennzeichnung will ich' 
auch nicht lange schuldig bleiben. Schon seit mehre-
ren Jahren  erschien die Lebensmittelschuld bei der 
Schweizer Kreditanstalt alljährlich in der Landes--
rechnuug, alljährlich passierte diese Rechnung den-
Landtag, alljährlich wurde diese Rechnung im Land­

tage mit oder ohne die Stimme» der Opposition 
angenommen, und in all diesen Jahren  habe ich 
nie gehört, daß vvnseite der Opposition gegen diese 
Schweizer Schuld S t u r m  gelaufen wurde. Ich  habe 
nie gehört, daß gerade vom Redakteur der O .  N. ,  
der doch etliche J a h r e  in der Landesnotstandskom-
Mission saß und seit J a h r e n  in der Finanzkommis-
sion sitzt, auf Abtragung der Schuld zu einer Zeit, 
a l s  der Kronenkurs noch nicht so tief gesunken war,  
angetragen wurde. E s  ist vollkommen verständlich, 
daß der Landtag den kolossalen Kurssturz der Kro-
ne nicht voraussah. Kein Mensch hat deswegen das 
Recht auf diesen oder jenen Abgeordneten einen 
Ste in  zu werfen, fein Abgeordneter hat aber das 
Recht, ein Versäumnis dem Landesverweser znzu-
schiebe» und zu sagen, der Fürst sei ersatzpflichtig. 
D a s  wäre und ist Hetze, die dadurch, daß sie dem 
Fürsten Vorwürfe macht, statt Dank zollt, doppelt 
bedauerlich ist. Wenn ein Abgeordneter in seiner 
nachträglichen Gescheitheit heute das doch tut, so 
dürfen wir mit F u g  und Recht annehmen, er sei 
uoch weniger als ein G l a s b l ä s e r .  Wäre  die 
berüchtigte Weitsicht früher entdeckt worden, so stünde 
mancher, der heute schreit, besser da und er wäre 
nicht in die Lage gekommen, selbst das Gleiche zu 
tun, was dem Lande passiert ist: Warum hat dann 
die Schweiz ein eigenes Gesetz geschaffen, das den 
Banken usw. ermöglicht, ihre Kronenbestände zum 
Vorkriegskurse in die Bilanz einzusetzen? I s t  viel-
leicht einem Bankvorstande oder gar  dem Bundes-
rate daraus ein Vorwurf gemacht worden? I n  der 
Schweiz waren doch sicherlich vielmehr und viel 
gescheitere Finanzleute. Gebe man also der Wahr-
heit die Ehre und verschweige sie nicht. 

Erklärung. 
Die „O. N ."  haben mich in ihrer vorletzten N r .  

wegen des in der N r .  3 2  des „L. V . "  enthaltenen 
Berichtes über die Triesener Versammlung scharf 
angegriffen. Ohne auf den rüden T o n  und die 
jeden Auslandes baren Ausführungen der „O .  N . "  
Schreiber weiter einzugehen, stelle ich n u r  fest, daß 
die im Volksblattberichte angeführten Ausdrücke 
gefallen sind und daß daran nicht gedreht und um-
gedeutelt werden kann. Ich stehe auch nicht an, 
öffentlich zu erklären, daß der mehrerwähnte Be-
richt des „L V."  keine Verdrehung enthält und 
daß die Sätze auch nicht so aus dem Zusammen-
hange herausgerissen sind, daß sie nicht ein richtiges 
Bild geben würden. 

W a s  die politische Erziehung und Wohlanständig-
keit anlangt, so konkurriere ich vorläufig und auch 
in Zukunft nicht mit dem ^Einsender der „O- N . "  

Vaduz, 28. April 1920. F e r d .  N i g g .  
Volksversammlung in  Vaduz. 
W i r  machen auf das Inserat  betreffs Volksver-

sammlung in Vaduz aufmerksam. Jeder,  der damit 
einverstanden ist, sollte unbedingt erscheinen. I n  
dieser wichtigen Sache ist Bequemlichkeit nicht mehr 
am Platze. Jeder  Bürgerparteiler trete für seine 
Ansicht offen ein! 

Oberland. (Eingef.) 
Auf die. Entgegnung in der letzten Nummer der 

„O- N . "  zu meinem Eingesandt im „L. V.  "betr. unter 
anderem das Regierungs-Kollegium, sei kurz sol-
gendes bemerkt: 

W a s  das S p a r e n  hinsichtlich der Beamtenzahlung, 
d. h. die Vereinfachung des jetzigen Systems an-
belangt, möchte ich den Herrn „O.  N."-Schreiber 
zunächst um Beantwortung der Frage,  wie lange 
die drei Vorsitzenden ihr Amt nur  als Ehrenamt 
betrachten uud gegen unzureichende Bezahlung ver­
sehen würden, ersnchen. Hierüber möge übrigens 
jeder Einzelne selbst urteilen! W a s  dann die Rede 
von 3 — 5  Vorsitzenden betrifft, ist festgestellt, daß 
ein Volksparteiführer sich öffentlich äußerte, daß, 
wenn 3 nicht genügen, man einfach 5 anstellen solle, 
nur  I n l ände r  müssen es sein. Uebrigens auch wie-
der eine Vereinfachung des jetzigen Systems, nicht 
w a h r ?  

' Wiener  Kinder. 
Aus verschiedenen Gemeinden sind Ansuchen ein-

gegangen, Kinder über den Sommer behalten zu 
können. S o  verdankenswert diese große Bereitwillig-
keit der Pflegefainilien ist, kann jedoch diesen W ü n ­
schen aus  technischen Rücksichten keine Folge gegeben 
werden. Die Kinder werden wahrscheinlich den 14. 
M a i  abreisen. 

Schaan .  (Eingesandt)? 
Gegenwärtig bildet auch l^i  uns  die Lalches-

verweserfrage das  Tagesgespräch-. Bei  u n s  würde 
m a n  es allgemein begrüßen, wenn Herr  Hofrat 
D r .  P e e r  die LandeZverweserstelle nbchnehmen 
wüirde, falls P r i u z  Ka r l  nicht mehr  a u f  feinem 

Posten bleiben wollte. T ie  St immungsmache von 
zwei Herren aiiS ein und derselben Gemeinde ge­
fällt nns  Schaanern gar  nicht. G i n  B ü r g e r  ans  
jener Gemeinde solle gesagt habe^, „ w i r  regieren", 
und glanbe wohl, die andern, lassen sich so verge-
ivaltigen. W i r  haben heute schon genug a n  leneii 
Zweien und ivollen sie nicht noch! a n  der Spitze 
haben. 

H-ofrat D r .  Pee r  — LandeSvettveser. (Tinges.) 
W e r  durch J a h r e  hindurch Gelegenheit hatte, 

Herrn  Hofrat  Pee r  als Rechtsanwalt und Bii.i> 
germeister von Feldkirch, sowie Landtagsabgeord-
ueten von Vorarlberg kennen z u  lernen, Fait:n 
sich der Ansicht nicht verschließen^, d a ß  gerade 
dieser M a n u  für  unsere Verhältnisse der nichtige 
U'äre und zu dessen Wah l  Liechtenstein n u r  1>e-
gftkPwiillischt werden könnte. 

Hofrat  T r .  Peer,  der vor einigen Jafy.jeit! in 
den obersten Verwaltung-gerichtshos nach Wien 
berufen wurde, ist ein M a n n  von außergewöhn­
lichen Geistesgaben, ein Genie in Verwaltu.N"gsaW 
g e l e g e n s t e n  und vou lauterstem Charakter, da-
bei einfach und lie?>xn?würdig i m  Umgänge, auch 
m i t  dem einfachsten Man-ne oder Politischen Geg­
ner. 

Dabei  ist derselbe kein Fremder,  sondern untm 
nns aufgewachsen und daher a n s  diesem Grunhx 
wie auch durch seine Berufstätigkeit eilt Kenner 
unserer Verhältnisse. Und w a s  für  n n s  besonders 
unchtig ist, T r .  P e e r  steht «über unfern. Par te ien 
und ist so hoffentlich i in  S tande ,  unsere gewiß 
zerfahrene nnd uMal tba re  LandesPolitik in  b.es--
sere Bahnen  zn bringen. 

Luise Fünfkirchen-Liechtenstein f .  
Z u m  Hinscheiden der Gräfin Fünfkirchen, der 

Schwester unseres Fürsten schreibt die Wiener 
„Reichspost": 

M i t  Luise Gräfin Fünfkirchen-Liechtenstein, über 
deren Samstag  1 / * 6  Uhr früh erfolgten Tod unser 
Abendblatt bereits berichtet hatte, ist die Schöpfer-
in und Förderin der meisten in den letzten J ah r -
zehnten in Wien geschaffenen wohltätigen Einrich-
tungen — so nannte sie D r .  Weißkirchner bei der 
Verleihung der doppeltgroßen Goldenen Salvator-
medaille im Jah re  1918 — ans dem Leben ge-
schieden. Die Fürsorge für  die Armen und die 
Jugeud galt ihr als  Lebensberuf, und wie sie diesen 
Beruf  einschätzte, hat sie selbst gelegentlich der feier-
lichen Überreichung jener Auszeichnung in ihrer 
Antwort auf  die Glückwünsche des Bürgermeisters 
gesagt: „Es  ist für mich eine Freude, wenn ich 
für die arme Bevölkerung Wiens tätig sein kann, 
und ich muß sagen, mit tiefster Bewunderung sehe 
ich, mit welcher Geduld und Festigkeit die so hart 
geprüfte Bevölkerung ihre jetzigen Leiden trägt." 

I n  den katholischen Vereinen war  die große statt-
Iiche Dame, die seit dem Tode ihres Gemahls stets 
in Schwarz erschien, eine bekannte Erscheinung. Bis 
in ihr hohes Alter verfolgte sie die Vorgänge in 
der österreichischen Katholikenbewegung mit werk-' 
tätiger Anteilnahme, alle persönlichen Beziehungen 
waren ihr vertraut, großherzig half sie, wo immer 
sie konnte. I n  der letzten Zeit  nahm sie noch be-
sonderes Interesse an  der Abwehr gegen Schund 
und Schmutz;' eine ihrer letzten Geldwidmungen 
galt diesem Zwecke. 

I h r e  Lebensauffassungen wurzeltem in ihrem prak-
tischen Katholizismus und einem begeisterten Oester-
reichertum; es war  die feine geistvolle A r t  in ihr, 
die aus  der gefestigten Kultur  alter Familien und 
aus überlegener Lebensweisheit kommt. Dabei hatte 
sie mehr Demokratie in sich, als mancher unserer • 
lärmenden Ueberdemokraten. Aus ihrem S a l o n  ging 
viel Armut getröstet von dannen, kein großes Elends-
quartier war  ihr aus eigener Anschauung fremd. 
Die  Dame aus fürstlichem Geblüt war  zugleich eine 
F r a u  des Volkes. Hätten wir viele solche, es stünde 
besser um uns. Die  „liebe Tante  Luise", . wie sie 
in den verschiedenen Wohltätigkeitsorganisatione» 
genannt und vom Bürgermeister D r .  Weiskirchncr 
bei der Dekorierungsseier apostrophiert wurde, half 
überall, wo es zu helfen galt. Nicht n u r  in der 
Zeit, in welcher die Armen- und Jugendfürsorge 
vielfach der privaten Wohltätigkeit überlassen war, 
sondern auch dann, als diese Fürsorge in den Aus-
gabenkreis der Gemeinde einbezogen wurde. Das 
bedeutendste Verdienst erwarb sich die Verstorbene 
im Zentralrat  für das Armenwesen der S t a d t  Wien, 
dem sie seit seinem Bestand als Vertreterin der 
privaten Wohltätigkeit angehörte. An ihrer Bahre 
trauern unzählige Arme, die an  ihr eine Mutter 
verloren. Die  Tränen  der vielen, denen sie im 
Leben geholfen, sind wohl ihr schönstes Grabge-
schmeide. 

z u  suchen. D n s  Schicksal kanr m i r  in, anderer 
Weife entgegen. 

A l s  wi r  a m  folgenden Morgen  die Landnngs-
brücke des Kanaldampfers betreten wollten, u m  
England wieder zu verlassen, wurde Steineck ver-
haftet. Auch wich hielt m a n  zurück, ich wurde 
jedoch- bald freigegeben, nachdem ich offen tdie 
Wahrhei t  tüber mein Schicksal berichtet. D i e  zu-
ständigen Personen, wußten, daß ich m i t  seiMin 
Vergehen nicht z n  tun hatte. E r  begi„g i n  ei;ti,(iiu 
Londoner Bankgeschäft, wo er a l s  Clerk lnrze 
Z e i t  angestellt gewesen, Unterschlagungen, die 
einem' Diebstahl gleich kamen. M i t  diesem erb'eu* 
teten Geld lebte er in Deutschland, als  ich! ifyit 
kennen leywte. S o b a l d  es' z u  Ache  gwttg, betörte er 
mich, n n d  nahm m i r  mein Keines Vermögen, 
das  ungefähr Kiv>ülftansend M a r k  betrug. E r  liebte 
das gute Leben W e r  alles, und seine großen. Geld-
ausgaben täuschten mich übe r  seine Verhältnisse. 
I c h  ahnte nicht, daß ich unsere ga,Me! Brautzeit  
m i t  jedem 'Geschenk, das  er  m i r  machte, wofür  ich 
mich stets tief gerührt bedankte, ebenso wie unsere 
Reise, Hochzeit und den Aufenthalt  i-rti London 
a n s  meiner Tasche bezahlte. E r  kleidete sich von 
meinem Geld vollständig n e u  u^d  sehr elegant ein 
und kaufte sich eine kostbare goldene Uhr m i t  
Kette f ü r  fünfhundert Mark.  Dabei  sah er  eis r W i g  
m i t  an ,  daß ich mich, möglichst einschränkte itjnb 
nicht annähernd so große Ausgaben machte. Uutid 

während er n u r  die feinsten Z iga r r en  rauchte' 
u n d  die teuersten Weine tranik, blieb ich bei mei-
n e n  einfachen, Gewohnheiten. Spendierte er m i r .  
e inmal  etwas Besseres, so geschah es mi t  der 
Miene  besonderer Großmut .  

Nie  vergesse ich den Blick des Mit leids im 
Auge des mich verhörenden Polizeibeamten, a l s  
er mein Schicksal erfuhr. • 

„ I c h  m u ß  S i e  darauf  anfinerkfam machen, daß 
I h r e  Ehe  ungült ig ist, we im er S i e  un<ter dem 
Namen  Steineck heiratete", sagte er K'jgervd und 
schonend. „Hier  lebte er  f O h e r  M t e r  dem N a m e n  
„Helming",  aber wahrscheinlich ist er identisch 
m i t  einem Is ipof f  aus  Kiew, der schon, ijm M o s »  
kau wegen verschiedener Vergehen gegstn. das  G e -
setz verfolgt wurde nnd stüchtete." 

D e r  gute M a n n  ahnte -nicht, daß diese M i t -
teilung eine E r ^ s u n g  ß i r  mich bedeutete. I c h  kam 
m i r  wie eine Begnadigte v^or, lischt gesetzlich! a n  
diesen Abenteurer, Dieb Und Hochstapler gekettet, 
zu sein, und dankte dem Geschick a n s  tiefstem 
Herzen, daß ich meisten Leichtfiel, m i t  dem Ver­
lust m'eines Vermögens decken konnte. M i t  dem 
nächsten Schiff fuhr  ich .nach Deutschland zurück. 

N u r  kurze Zeit  währte  mein Freiheitsrausch.. 
Schon während der Ueberfahrt befiel mich! die, 
beklemmende Ahnung,  daß  ich- M u t t e r  werden' 
sollte. Zuerst dachte ich a n  Selbstmord. Doch i n  
dieser höchsten Not 'wurde mein Charakter geboren. 

D a s  große, heilige Muttergefmh-l kam über mich 
und gab mir  die verlorne Würde u M  Selbstach!--
tnng zurlück. Nie ist es mir  klarer gewvrden, als' in 
dieser Zeit, daß w i r  i n  zwei Welten lebw!, i n  cHier 
Welt  des Natnrgebotes und in einer des Menschen--
gebotst Uud immer, wo die Forderungen  beider 
ha r t  aufeinander treffen, m u ß  das Naturgebot  
siegen, oder der Mensch opfert die Rechte nnjbj 
Pflichten, die mit  ihm gebpren. 

Nach ' schwerstem Kampf w a r  ich entschlossen, 
mein- Schicksal mutig auf  mich zu  nehmen und 
meinem unglücklichen, vaterlosem Kinde eiin,e gute 
M u t t e r  zu sein. D ie  wenigen Mi t te l ,  die m i r  ge* 
blieben, reichten gerade für  die Zeit ,  bis ich 
iifcin Kind i n  der Verborg^he i t  z u r  Wel t  gebracht 
hatte und wieder in Ste l lung geheim konnte. ,Jch 
brachte es zu einer e i n s a c h ^  aber gutherzigen. 
F r a u  i n  Pflege und nahm m i r  eine Wiohinninig 
in  seiner Nähe. I m  El i t e -^anfhans  wihlm1 m a n  
mich sofort wieder an ,  und wenn, ich! auch tags'« 
Über i m  Geschäft wa r ,  so blieben m i r  dochi die 
Abende für  mein Kleinies. Dieses Ghiick — o, 
es w a r  ein über alle Begriffe hohles, seliges 
iGlück — das sich u m  die Welt des Menschengebvts 
gar  nicht Mmmerte,  sondern meinen S t o l z  und. 
Mein Selbstgefühl unehl ich  erhfMe, trotzdem ich 
eine uneheliche M u t t e r  w a r  — ach-, dieses Glück 
währte n u r  etwas n b e r  ein J ä h r .  Dann! starb 
»nein Kind in wen,igen Stunden! 'an D i p h I r i t i s .  

kann  nicht darüber reden. — E s  w a r  D;is 
Schwerste. 

I c h  hatte n u r  noch eine Sehnsucht, mich in 
die S t i l l e  der N a t u r  z u  flüchten nmd im, reiner, 
gesunder Luft  .arbeiten zn dürfen. Iin> jenm 
Tagen  fiel m i r  F r a u  v o n  FlarnbergS Gesuch 
nach- einer Stiütze i n  die Hände. U,nd so kam ich 
nach Satzeiiiselde. 

Aber du weißt ja ,  daß m i r  auch dorthin der 
Fluch meines Leichtsinns folgte. Steinjsck hatte 
unterdessen fein,e Freiheitsstrafe abgesessen, und 
kehrte ebenfalls Hierher zurück. Durchs Zufa l l  01* 
fuhr er  alles 'über mich. E r  zwang mich, ihm ein 
Rendezvous tzu geben. — es w a r  iru S a t z M  
selbe, i n  dem versteckten W i M l  zwischen P a r k  u»d 
Kornfeld — und dort wiÄerholte sich das alte 
S p i e l  von Leidenschaft unid AusbeutiU>g. E s  reizie 
ihn von neuem, mich! zn besitzen nnd durch mich 
Geld zn seinem faulen Leben «zu erhaltein. Zwei' 
ma l  haben w i r  dor t  unsere Kräfte qn>eilnla>nder 
gesseu. E r  drohte m i r  m i t  Bloßstellung, als  ich 
ha r t  blieb. S e i n e r  Behauptung nach w ä r e  nitr­
iere Ehe  rechtsgültig, und ich hä t t e  mich strafbar 
gemacht durch Urkundenfälschung, indem ich nntcc 
meinem Mädchennamen lebte u,nd m i t  ihm To.'u-
mentc nntcrzcichniete. I c h  glaube aber heute noch 
uicht a u  die Willigkeit dieser Ehe. C r  wollte Diese  
Vorspiegelung u n r  zn  weitcrqni Gelderpressich' 
gen benutzen. 
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